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Als der Erdball nach Deutschland kam

Vor 25 Jahren wurde das erste Spielfest mit bahnbrechendem Erfolg veranstaltet

25 Jahre ist es jetzt her, dass der Deutsche Sportbund (DSB) seine Spielekampagne im Rahmen der Trimm-Aktion unter dem Slogan „Spiel mit - da spielt sich was ab“ startete. Der damalige Präsident des DSB, Willi Weyer, sprach zu Beginn der neuen Kampagne von seiner Hoffnung auf einen Klimawandel in unserer Gesellschaft. Er sagte: „Wenn im Freizeitleben von vielen Millionen Menschen das Spiel in Parks und Sportanlagen, an Stränden und zwischen den Wohnsiedlungen selbstverständlich wird, dann tragen wir damit auch zu einem gelösteren, für die Mitmenschen aufgeschlossenen Klima in unserer Gesellschaft bei.“ Heute, ein Vierteljahrhundert später, setzt der DSB im Breitensport zwar andere Akzente, aber das Spiel hat verstärkt in die Aktivitäten der Bevölkerung und in das Wettkampfgeschehen der Sportorganisationen Einzug gehalten. Auf den Kinderspielplätzen werden auch wieder „vergessene“ Spiele gespielt. Spielfeste gibt es in Kirchengemeinden genauso wie bei den Veranstaltungen der politischen Parteien oder bei der Feuerwehr. Und die Verbände der Spielsportarten haben in den vergangenen 25 Jahren überproportional große Mitgliederzuwächse verzeichnen können.

Das erste Spielfest in unserem Lande wurde im Mai 1978 im Grugapark in Essen durchgeführt. Und diese Premiere mit einem bunten Angebot von typischen Freizeitspielen bis zu den bekannten Sportspielen wurde ein großer Erfolg. Bei idealem Wetter und einer hervorragend geeigneten Freizeitanlage haben 40.000 Menschen aller Altersstufen einen ganzen Sonntag lang spielend etwas für ihre Fitness und zu ihrem Vergnügen getan. Frank Elstner, damals der Top-Fernsehstar in Deutschland, war der große Animateur, dem einige Hundert ehrenamtliche Helfer aus den Essener Sportvereinen ebenso gekonnt assistierten. Nach dem gelungenen Auftakt in Essen folgten ein Jahr später bundesweit acht weitere Modellveranstaltungen, ebenfalls mit Frank Elstner als Mitspieler. Für seine Verdienste um die Verbreitung der Spielfest-Idee wurde Elstner später vom Präsidium des DSB zum Beauftragten für die Aktion „Spiel mit“ berufen.

Mit dem ersten Spielfest in Essen kamen neue Spiele und neuartige Spielgeräte zu uns. Im Vorfeld hatte die Deutsche Sporthochschule in Köln - auf Bitte des DSB - neue Geräte und - daraus resultierend - neue Spielformen „entdeckt“. Das „laufende A“ und die Sommerski gehörten dazu. Und dann sahen die Deutschen erstmals den Riesen-Erdball und konnten damit spielen. Damals war der Prototyp noch aus hartem Segeltuch und musste mit einem Kompressor aufgeblasen werden. Er wanderte über tausende von empor gestreckten Händen oder wurde zum Balancieren für die Kleinsten genutzt. Heute gibt es die Erdbälle in vielen Variationen und Größen. Sie sind aus leichtem Kunststoff hergestellt und gehören zum Gerätepool eines jeden Spielfestes. 

Als Vorläufer des heutigen Schwungtuches wurde 1978 in Essen ein ausgedienter Fallschirm als vielseitiges Spielgerät erstmals vorgestellt. Und es bleibt auch das Verdienst des DSB  und des Landessportbundes Nordrhein-Westfalen sowie des Sportamtes in Essen als Mitveranstalter, dass viele schon in Vergessenheit geratene Spiele wiederentdeckt wurden. Welcher Jugendliche war schon mal auf Stelzen gelaufen? Das größte Erlebnis und die besondere Attraktion dieses ereignisreichen
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Tages vor 25 Jahren war sicher die Sitzschlange oder „das größte Sofa der Welt“. Fast dreitausend Menschen saßen sich gegenseitig auf den Knien und schafften so einen neuen Weltrekord.

Die Veranstalter haben aber nicht nur den Erdball ins Rollen gebracht, sondern die Freizeitgestaltung in unserem Lande verändert und bereichert. Freizeit- und Sportspiele kann jeder zu jederzeit und überall durchführen, alleine oder mit Gleichgesinnten. Da muss es keine Sieger und Besiegte geben, keine Ergebnislisten und keine Medaillen. Spielen und Spielfeste sind ein Ausdruck für das Bedürfnis, aus der Isolierung heraus​zukommen, Menschen zu treffen und sich aktiv zu vergnügen. Vor 25 Jahren im Grugapark in Essen fing es an.

Karl-Heinz Marchlowitz

DSB- Präsidialkommission „Schulsport“ jetzt komplett

Nachdem das Präsidium des Deutschen Sportbundes (DSB) bereits am 31.1.2003 die Berufung der Präsidialkommission „Schulsport“ vorgenommen hat, sind zwischenzeitlich auch die institutionellen Mitglieder seitens der einzelnen Institutionen/Gremien benannt worden. Demnach setzt sich die Präsidialkommission „Schulsport“ wie folgt zusammen:

Vorsitz: 

Ingo Rolf Weiss (Vorsitzender der Deutschen Sportjugend)

Mitglieder:

Dr. Klaus Balster (LSB Nordrhein-Westfalen)

Michaela Engelmeier (Deutscher Judo-Bund)

Stefan Haid (LSB Hessen)

Prof. Dr. Christa Helmke (LSB Brandenburg)

Günther Mayer (Deutscher Leichtathletik-Verband)

Sylvie Meller (Deutscher Schützenbund)

Sabine Sabinarz-Otte (LSB Rheinland-Pfalz)

Reinhard Schintze (Deutscher Ruderverband)

Michael Voss (Bayerischer Landes-Sportverband)

Institutionelle Mitglieder:

Prof. Dr. Dr. h.c. Klaus Willimczik  (Kuratorium Olympische Akademie und für Olympische Erziehung)

Prof. Dr. Jürgen Schröder (Vorsitzender des DSB-Bundesausschusses Bildung)

Hans-Jürgen Kütbach (Vorsitzender des Projektbeirats) 

Geschäftsführung:

Ute Markl
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Stichwort: Kirche und Sport

Vier Fragen an Hans-Gerd Schütt, Sportpfarrer der Katholischen Kirche Deutschlands
„Kirche und Sport tragen hohe gesellschaftliche Verantwortung“

Seit Anfang dieses Jahres ist Hans-Gerd Schütt als Nachfolger von Michael Kühn Sportpfarrer der Katholischen Kirche Deutschlands und gleichzeitig hauptamtlicher Präses des Bundesverbandes Deutsche Jugendkraft (DJK) mit Dienstsitz in Düsseldorf. Der 44-jährige Schütt war nach seinem Studium der Katholischen Theologie und Biologie u. a. Schulseelsorger in Krefeld-Hüls und Gemeindepfarrer in Süchteln-Vorst. Seine eigene sportliche Biografie ist eng mit der Leichtathletik und der Mitgliedschaft im SV Sötenich verbunden. 

DSB PRESSE: Wie wird man eigentlich Sportpfarrer der Katholischen Kirche?

SCHÜTT: Ich bin schon seit mehreren Jahren auf verschiedenen Ebenen in der DJK, dem katholischen Sportverband, tätig, darunter auch einige Jahre als DJK-Bundesbeirat. Als die Stelle des Sportpfarrers neu zu besetzen war, wurde ich gefragt und schließlich durch die Bischofskonferenz zum Sport- und Olympiapfarrer ernannt.

DSB PRESSE: Welche konkreten Aufgaben hat ein Sport- und Olympiapfarrer der Katholischen Kirche Deutschlands?

SCHÜTT: Grundsätzlich lassen sich meine Aufgaben in zwei große Bereiche gliedern: Zum einen bin ich in die verbandliche Arbeit der DJK als Bundesbeirat eingebunden. Dazu gehört auch die geistliche Begleitung von bedeutenden DJK-Sport-Veranstaltungen auf Bundesebene. Als Sport- und Olympiapfarrer – dies zum anderen – stehe ich den Sportlerinnen und Sportlern aber auch dem Umfeld wie z.B. den Betreuerinnen und Betreuern, den Journalisten usw. bei weltweiten Sport-Events wie z.B. 
Olympische Spiele, Paralympics und Fußball-WM oder auch bei großen nationalen Ereignissen wie z.B. beim Deutschen Turnfest oder bei Meisterschaften einzelner Fachverbände als Seelsorger zur Verfügung. Aber egal, ob Profi-, Hochleistungs- oder Feierabendsportler, alle sind mir gleich wichtig. Darüber hinaus gehört es zu meinen Aufgaben, die Katholische Kirche Deutschlands im Sport und umgekehrt den Sport in unserer Kirche zu vertreten. Dazu gibt es verschiedene Gremien und Arbeitskreise auf Bundes- und Landesebene und die Kontaktarbeit z.B. zum Deutschen Sportbund.

DSB PRESSE: Warum kümmern sich eigentlich die Kirchen um den Sport?

SCHÜTT: Kirche und Sport sind zwei große gesellschaftliche Instanzen, die sich auf ihre Weise um den Menschen und seine Lebensgestaltung kümmern. So gesehen besteht prinzipiell eine gemeinschaftliche Aufgabe und Verantwortung, und es hat sich im Laufe der Jahrzehnte ein durchaus partnerschaftliches Verhältnis zwischen den beiden 
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großen Kirchen in Deutschland und den Sportorganisationen entwickelt. Die Kirche bietet ihre Seelsorge aus der  Botschaft des Evangeliums dem Menschen an,  der Sport verwendet - wenn man so will - dafür nur eine andere Terminologie. Hier sprechen wir mehr von Wohlbefinden, Wohlfühlen oder neuerdings von Wellness und meinen damit vor allem die körperliche Dimension, die jedoch ganzheitlich zu sehen und nicht vom seelischen und sozialen Wohlbefinden des Menschen zu trennen ist. Hier geht es dann um das Menschenbild, um Ziele und ethische Aspekte. Sport und Kirche tragen eine hohe gesellschaftliche Verantwortung.

DSB PRESSE: Welche Aktivitäten stehen Ihnen als Sportpfarrer in nächster Zeit ins Haus?

SCHÜTT: Bei aller täglichen Routinearbeit vom Büro aus und den verschiedenen Verpflichtungen als Sportbeauftragter der Deutschen Bischofskonferenz: Ende Mai dieses Jahres findet in Berlin der erste Ökumenische Kirchentag statt, zu dem mehr als 100.000 Besucher erwartet werden. Hier bereiten wir gerade zusammen mit unseren Freunden von der Evangelischen Kirche Deutschlands und Vertretern des Sports eine mehrtägige Werkstatt zum Thema „Körper – Sexualität – Sport“ vor, bei der wir auch solche Beiträge vorsehen, die ein Zeugnis davon abgeben sollen, wie Menschen im Sport friedlich-fair miteinander umgehen, obwohl die körperliche Auseinandersetzung mit dem Gegenüber ein grundlegender Bestandteil ihres Wettkampfes ist. Der Sport kann hier positives Sinnbild für eine körperbezogene Gegenerfahrung sein. Um dies möglichst authentisch zu bezeugen, wollen wir auch einige prominente Sportlerinnen und Sportler gewinnen, die uns Erlebnisse aus ihrer Wettkampftätigkeit schildern. 

Sportjugend intensiviert Kontakt zu politischen Jugendorganisationen

Das Meeting zwischen dem Vorsitzenden der Deutschen Sportjugend (dsj), Ingo Weiss, und dem Bundesvorsitzenden der Jungen Union Deutschlands, Philipp Mißfelder, kürzlich in Berlin bildete den Auftakt für eine Reihe von Gesprächen mit politischen Jugendorganisationen, die die Deutsche Sportjugend in nächster Zeit plant. Neben dem gegenseitigen Gedanken- und Informationsaustausch wurden in dem Gespräch mit der Jungen Union gemeinsame Ziele in jugendpolitischen Fragen definiert, wo eine gegenseitige Unterstützung möglich ist. Als ein Bereich wurde die Zusammenarbeit im Jugendaustausch mit Israel  benannt. 

Ein weiteres Thema war die Bewerbung einer deutschen Stadt um die Olympischen Sommerspiele 2012, worin beide Seiten große Chancen für die sportliche Entwicklung junger Menschen und die Darstellung Deutschlands als weltoffenes, freies und fröhliches Land sehen. Generell wurden viele Gemeinsamkeiten zur Förderung der Jugendarbeit bei diesem Treffen festgestellt, welches in einer engen Zusammenarbeit in jugendsportspezifischen Themen- und Aufgabenfeldern münden soll.
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Sportpersönlichkeiten der Nachkriegszeit  (84)

Dr. Johannes Eulering – Förderer der Wissenschaft und Praxis des Sports

Eine Serie von Friedrich Mevert

Als ihm die Universität Bielefeld durch die Fakultät für Psychologie und Sport​wissenschaft im Oktober 1995 die Ehrendoktorwürde verlieh, hieß es in der Laudatio: „Eulering fordert und provoziert die Sportwissenschaft nicht nur, er fördert sie auch mit allen Mitteln, die ihm seine berufliche Stellung bietet. Und das ist inzwischen eine ganze Menge... Eulering hat durchgesetzt, dass sein Ministerium als einziges in Deutschland eine Schriftenreihe zu Fragen des Sports herausgibt, wissenschaftlich anspruchsvoll und anerkannt, gerade ist Band 36 ausgeliefert worden...“ Und schließlich: „Johannes Eulering ist ein Glücksfall für die Sportwissenschaft, in seiner Generation ein Unikat, in seiner beruflichen Position beispielhaft, wenn auch - so befürchten manche - unwiederholbar.“

Johannes Eulering stammt aus einer westfälischen Bergmannsfamilie und wurde am 13. Juni 1933 in Kirchhellen im Kreis Recklinghausen - jetzt eingemeindet nach Bottrop - geboren. Nach dem Abitur am Jungengymnasium in Bottrop studierte er Germanistik und Sport in Marburg und Münster und machte 1959 sein Staatsexamen. Der Bezug zum Sport war - wie bei vielen - über das Fußballspiel auf der Straße mit Gleichaltrigen gewachsen, auf Straßen, auf denen damals allerdings nur selten ein Auto vorbeikam. Im Dezember 1959 heiratete er Margret Janssen. Das Ehepaar Eulering bekam eine Tochter und zwei Söhne. Bis 1970 war Johannes Eulering Studienrat am Humboldt-Gymnasium in Essen, Vorsitzender der Fachkonferenz dieses Gymnasiums und Fachleiter für Sport am Studienseminar in Essen.

Am 1. April 1970 wurde Johannes Eulering zum Sportreferenten der Landesregierung ins NRW-Kultusministerium berufen und gestaltete von nun an von ministerieller Ebene aus ein beispielhaftes Sportmodell für das größte deutsche Bundesland. Genannt seien aus den siebziger Jahren nur der Aufbau der Landessportfeste der Schulen in NRW, der Ausbau des Bundeswettbewerbs „Jugend trainiert für Olympia“ als Vorsitzender der Vollversammlung und des Exekutivkomitees, das erste „Aktionsprogramm für den Schulsport“, die „Woche des Sports“ bei den Ruhrfestspielen, die Entwicklung des ersten „Landessportplans“ sowie die Vertretung des NRW-Sports auf europäischer und internationaler Ebene (UNESCO). 1977 ging von Eulering über sein Ministerium die Initiative zur Konstituierung der Sportministerkonferenz der Länder (SMK) aus. 1979 wurde er im Kultusministerium Leiter der neugebildeten Abteilung „Sport - Sportstättenbau – Schulbau“.

Für den aktiven Tennisspieler, der heute noch in der Medenmannschaft des VfL Grafenwald (Altersklasse 60 plus) seinen Mann steht, rückten in den Folgejahren vor allem Überlegungen für die weitere Sportentwicklung und den Sportstättenbau im Zusammenhang mit der Stadt- und Landesentwicklung in den Mittelpunkt seiner ministeriellen und wissenschaftlichen Arbeit. Während er mit seinem Sportressort die Rahmenbedingungen für den Sport an Rhein und Ruhr stetig verbesserte, brachte er gleichzeitig mehrfach sein Unverständnis darüber zum Ausdruck, dass sich unter den zahlreichen Sportwissenschaftlern an den deutschen Universitäten kaum jemand den
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Problemen des Sportstättenbaus widme. Und er kritisierte auch, dass sich die Sportwissenschaft nur unzureichend um das Themenfeld des Sportstättenbaus, der Entwicklung der räumlichen Sportinfrastruktur sowie der Bewegungs- und Spielräume für die Menschen gekümmert habe.

Johannes Eulering, der seit 1971 dem Präsidium des Landessportbundes Nordrhein-Westfalen angehört, seit seiner Pensionierung 1997 als LSB-Vizepräsident, war aber auch immer ein Sportpraktiker. So war der Ministerialdirigent a. D. in den neunziger Jahren u. a. Vorsitzender des Arbeitskreises „Kirche und Sport“, Vorstandsmitglied der Sporthilfe NRW, Mitglied im Wissenschaftlichen Beirat des DSB, Kuratoriumsmitglied der Deutschen Sporthochschule Köln und Mitglied in den Fachbereichen Sportstättenbau des DSB und des Bundesinstituts für Sportwissenschaft (BISp). Seit 1997 ist er Vorsitzender der lAKS-Sektion Deutschland und seit 1998 Präsident der Europäischen Akademie des Sports in Borken/Velen und leistet dort einen wichtigen Beitrag zur Positionierung des Sports im zusammenwachsenden Europa. Im März 2002 wurde der „Entwickler des NRW-Sportmodells“ durch Ministerpräsident Wolfgang Clement mit der Sportplakette des Landes ausgezeichnet. Bei der Verleihung würdigte Minister Dr. Michael Vesper die weit über die Landesgrenzen hinausgehenden Verdienste Johannes Eulerings um die Entwicklung des Sports und die dabei auch bewiesene soziale Grundeinstellung des ehemaligen Mitarbeiters seines Ministeriums.

Symposium „Ausdauer und Ausdauertraining“ in München

Die Fakultät für Sportwissenschaft der Technischen Universität (TU) München veranstaltet vom 19. bis 21. Juni 2003 ein Symposium zum Thema „Ausdauer und Ausdauertraining“. Im Rahmen der Veranstaltung sollen in Vorträgen und Arbeitskreisen neueste trainingswissenschaftliche und sportbiologische Erkenntnisse zum sportartbezogenen, aber auch zum sportartübergreifenden Ausdauertraining diskutiert werden. Der Kongress wendet sich schwerpunktmäßig an Sportwissenschaftler und Sportmediziner, aber auch an Trainer und Athleten sowie Mitarbeitende in Verbänden und Vereinen, die im Umfeld des Leistungsports engagiert sind. Die Anmeldefrist zur Tagung endet am 26. Mai. Weitere Informationen über: TU München, Fakultät für Sportwissenschaft, Fachgebiet Theorie und Praxis der Sportarten, Prof. Dr. Ulrich Hartmann, Connollystr. 32, 80809 München, Tel. 089/289-24564, Fax: 089/289-24565 sowie per e-mail: ausdauer2003@sp.turm.de oder im Internet unter: www.ausdauer.org.

„Sport im Lebenslauf“ – Tagung in Gießen

Die Arbeitsgemeinschaft für Sportpsychologie (asp) in Deutschland veranstaltet ihre 35. Jahrestagung vom 29. bis 31. Mai 2003 am Institut für Sportwissenschaft der Justus-Liebig-Universität in Gießen. Das Rahmenthema lautet „PsychoMotorische Entwicklung – Sport und Bewegung im Lebenslauf“. In Hauptvorträgen und Arbeitskreisen sollen Fragestellungen zur frühkindlichen Entwicklung und zur Entwicklung im Jugendalter behandelt werden. Darüber hinaus wird aber auch speziell das späte Erwachsenenalter auf Grund seiner immer stärker werdenden gesellschaftlichen Bedeutung näher beleuchtet: Welche Rolle spielen dabei Bewegung und Sport? Inwiefern können Sport und Bewegung den Lebensalltag von Menschen nachhaltig stützen und bereichern? Zu den prominenten Referenten gehört auch der Paderborner Sportwissenschaftler Prof. Dr. Wolf-Dietrich Brettschneider. Weitere Informationen zur asp-Jahrestagung 2003 über: Prof. Dr. Jörn Munzert, Justus-Liebig-Universität Gießen, Institut für Sportwissenschaft, Kugelberg 62, 35394 Gießen oder im Internet unter : www.uni-giessen.de/asp2003.
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Olympiabegeisterung langfristig fördern

Deutsche Olympische Gesellschaft unterstützt Kandidatur für 2012

Die Zweigstellen der Deutschen Olympischen Gesellschaft (DOG) in Berlin und München werden künftig gemeinsam mit ihren Kollegen in den Bewerberstädten intensiv für die Unterstützung des deutschen Kandidaten für die Olympischen Spiele 2012 – Leipzig und Rostock-Warnemünde – werben. Nach den Vorstandswahlen in beiden Zweigstellen kündigten die neuen Führungsriegen an, ihr Know-how für den Erfolg der deutschen Olympiabewerbung einbringen zu wollen. Damit schlossen sie sich den DOG-Zweigstellen in den Bewerberstädten und Segelrevieren an, die sich zuvor in der „Göttinger Erklärung“ zur Fortsetzung ihres Engagement für Olympia in der Region im Rahmen einer deutschlandweiten Unterstützungskampagne bekannt haben. „Gerade für den Auftritt während der internationalen Bewerbungsphase können unsere Mitglieder in den ehemaligen Olympiastädten wichtige Anregungen geben“, betonte DOG-Präsident Dr. Hans-Joachim Klein. Die Münchner hatten es im Vorfeld der Olympischen Spiele 1972 verstanden, die Olympiabegeisterung in der Stadt für die erfolgreiche Kandidatur zu nutzen. „Diese Erfahrungen können ebenso wie die Lehren, die Berlin aus dem Scheitern der eigenen Bewerbung gezogen hat, nutzbringend in die aktuelle Kandidatur Deutschlands einbezogen werden“, so der DOG-Präsident.

Auf der Jahreshauptversammlung der DOG-Landesgruppe Berlin haben die Mitglieder Bankdirektor Hans-Jürgen Bartsch einstimmig zu ihrem neuen Präsidenten gewählt. Der 62jährige, hauptberuflich  Leiter der PR-Abteilung bei der Dresdner Bank, sieht die Unterstützung der deutschen Olympiabewerbung für 2012 als zukünftige Hauptaufgabe an. Unter der sportinteressierten Berliner Bevölkerung sowie den Nachwuchssportlern in den Vereinen, an den Eliteschulen des Sports bzw. am Olympiastützpunkt wolle die DOG die Olympische Idee auf vielfältige Weise weiter verbreiten und Olympiabegeisterung in der Hauptstadt entfachen. Bereits im März hat die olympische Flamme auch die eine Zeit lang inaktiven Zweigstellen in Hamburg und München wieder zum Lodern gebracht. In der Hansestadt hat mit Christiane Krause-Todd eine ehemalige Olympiasiegerin von 1972 das Ruder übernommen, während die DOG-Zweigstelle in der letzten deutschen Olympiastadt künftig von einem Mann der Wirtschaft geführt wird: Harald Strötgen, Vorsitzender des Vorstands der Stadtsparkasse München. Gemeinsam mit ihren Kollegen in insgesamt mehr als 100 DOG-Zweigstellen überall in Deutschland wollen beide die DOG zum Sammelbecken für Olympiabegeisterte machen, das als Förderverein der Olympischen Bewegung die deutsche Kandidatur für die Spiele 2012 unterstützt.  

Fußball-Entwicklungshilfe für Afghanistan

Das Nationale Olympische Komitee für Deutschland (NOK) wird in Zusammenarbeit mit dem Deutschen Fußball-Bund (DFB) Ende Mai die Arbeit an einem Fußball-Kurzzeitprojekt in Afghanistan aufnehmen. „Ziel ist es den Strukturaufbau im afghanischen Fußball zu fördern und mit Hilfe von Verbandsberatung und Trainerausbildung auch wieder eine Nationalmannschaft zu etablieren“, sagt NOK-Auslands-Experte Holger Obermann, der das Projekt zusammen mit Ali Lali, einem ehemaligen afghanischen Nationalmannschafts-Spieler, der jetzt in Deutschland lebt, leiten wird. Die Maßnahme wird sich über ein halbes Jahr erstrecken und beschränkt sich zunächst auf die Hauptstadt Kabul. Sie wird im Rahmen der Auswärtigen Kulturpolitik aus Sondermitteln des Auswärtigen Amtes gefördert.
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Stiftung leistet wichtige Unterstützung in sozialer Notlage

250. Förderung durch Sozialwerk des baden-württembergischen Sports

„Unsere Spitzenposition in der Leistungssportförderung dokumentieren wir beispielhaft mit der seit über 20 Jahren tätigen Stiftung 'Soziale Hilfe für Spitzensportler in Baden-Württemberg'“, betonte Helmut Rau, Staatssekretär im Ministerium für Kultus, Jugend und Sport, bei der Übergabe des Förderbescheides an Robin Ehrminger, der damit der 250. von der Stiftung geförderte Sportler ist. „Die Verknüpfung von Leistungssport mit Schule, Studium oder Berufsausbildung bei ständig zunehmenden Anforderungen in diesen Bereichen bedarf gerade heutzutage einer besonderen Hilfeleistung“, meinte Rau weiter.

Der 16-jährige Robin Ehrminger aus Waldshut wurde als großes Talent des Rudersports in die Förderung einbezogen. Nach dem Gewinn der Deutschen Meisterschaft im Doppelvierer im letzten Jahr gehört er der Junioren-Nationalmannschaft an. Ehrminger besucht derzeit die 10. Klasse der Hans-Thoma-Schule in Bad Säckingen und strebt einen Fachhochschulabschluss an. Durch die Stiftungsbeihilfe zur Deckung seines sportbedingten Mehraufwands ist der C-Kaderathlet des Wasserportvereins Waldshut nun in der Lage, sich neben seiner schulischen Laufbahn voll auf seine Leistungssportkarriere zu konzentrieren.

„Mit der Stiftung 'Soziale Hilfe für Spitzensportler in Baden-Württemberg‘ leisten wir einen wichtigen Beitrag zur Bewältigung sozialer Sorgen von Kaderathleten“, stellte Jörg Schwenk, Vorstandsvorsitzender der Stiftung und Vorsitzender des Landesausschusses zur Förderung des Leistungssports (LAL) fest. Die Stiftung verhilft zu einer angemessenen schulischen und beruflichen Ausbildung; insbesondere dann, wenn von anderer Seite nicht ausreichend geholfen werden kann oder wenn ein sozialer Notfall eingetreten ist. Zunehmend werden auch Sportler nach dem Umzug an ein Sportinternat gefördert. Die Gesamtfördersumme seit Bestehen der Stiftung beträgt 850.000 €. Mit rund 85.000 € wurden im vergangenen Jahr 75 Athletinnen und Athleten aus 23 Sportarten gefördert.

Den Umgang mit Aggression und Gewalt lernen

Das Juniorteam der Bayerischen Sportjugend hat in Augsburg ein Wochenendseminar mit dem Thema „Konflikte, Aggression und Gewalt“ organisiert. Bei Übungen und Rollenspielen wurden Werkzeuge der Konfliktbewältigung erprobt und diskutiert. Spiele stellten Bedrohungssituationen im Alltag dar.

Zivildienstleistende zu Übungsleitern ausgebildet

In der Sportakademie Bad Blankenburg des Landessportbundes Thüringen haben 24 Zivildienstleistende die Ausbildung zum „Übungsleiter Breitensport“ erfolgreich absolviert.

